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Genossenschaftsbanken –  
wertvoll für die Gesellschaft

Roman Glaser

Was macht eine Bank wertvoll? Eine 
schnelle, bilanziell motivierte erste Ant­
wort könnte lauten: Eine gute Ertragslage 
und ausreichend Risikopuffer. Weiterge­
dacht müsste zweitens herausgestellt wer­
den, wie eine Bank zu ihrem wirtschaft­
lichen Erfolg kommt: Indem sie nicht nur 
gute Produkte und verlässliche Dienstleis­
tungen anbietet, sondern auch das Ver­
trauen ihrer Kunden genießt. Dies ist eine 
zentrale Erkenntnis aus der Finanzmarkt­ 
und Staatsschuldenkrise, die für Genossen­
schaftsbanken aber keineswegs neu ist. 
Ihre dezentrale Struktur und die damit 
 garantierte unmittelbare Nähe zu ihren 
Mitgliedern und Kunden, die unternehme­
rische Selbstverantwortung bei gleichzeiti­
ger Einbindung in eine starke Finanz­
gruppe, ihre mitgliederorientierte und 
 demokratische Aufbaustruktur – all dies 
sind elementare Aspekte des genossen­
schaftlichen Geschäftsmodells. Daraus er­
gibt sich eine dritte Antwort: Eine Bank ist 
wertvoll, wenn sie wertvoll für die Gesell­
schaft ist. Denn Wirtschaft (und somit 
auch Banken) und Gesellschaft bilden eine 
Einheit bei der Aufrechterhaltung und 
Fortentwicklung des Gemeinwesens.  

Übernahme sozialer Verantwortung

Die 220 Volksbanken und Raiffeisenbanken 
im Baden­Württemberg sind sich ihrer ge­
sellschaftlichen Verantwortung bewusst 
und werden ihr durch eine mehrdimensio­
nale Wertschöpfung gerecht, die sich nicht 
ausschließlich auf Profitabilität und das 
Erreichen finanzieller Ziele reduzieren  
lässt. Zur Wertschöpfung gehört auch das, 
was UNO­Generalsekretär Ban Ki­moon 
 anlässlich des Internationalen Jahres der 
Genossenschaften 2012 ausgedrückt hat: 
„Cooperatives are a reminder to the inter­
national community that it is possible to 
pursue both economic viability and social 
responsibility.” Eine bankgenossenschaftli­

che Wertschöpfung beschränkt sich nicht 
allein auf die Wirtschaftlichkeit – es geht 
im gleichen Maße um die Übernahme so­
zialer Verantwortung.

Dies drückt sich in vielfältiger Weise aus: 
Die Genossenschaftsbanken finanzieren ei­
nen großen Teil des Mittelstands und hat­
ten einen maßgeblichen Anteil an der aus­
reichenden Kreditversorgung gerade auch 
in der Krisenzeit. Denn Volksbanken und 
Raiffeisenbanken waren und sind nicht auf 
die internationalen Finanzmärkte ange­
wiesen, sondern sie finanzieren sich zu 
großen Teilen aus den Einlagen ihrer Kun­
den. Die Refinanzierung aus vielen Kun­
denanlagen machen einen großen Teil der 
Bilanzsumme der Banken aus. Durch die 
Nähe zu ihren Kunden können die Banken 

Risiken zuverlässig bewerten. Zum 30. Sep­
tember 2013 betrug das bilanzielle, an 
 Unternehmen ausgegebene Kreditvolumen 
der Genossenschaftsbanken in Baden­
Württemberg knapp 30,5 Milliarden Euro. 
Hinzukommen weitere 46 Milliarden Euro 
bilanzielles Kreditvolumen an Privatperso­
nen. Dem gegenüber steht ein betreutes 
Kundenanlagevolumen von mehr als 169 
Milliarden Euro. 

Die Stellung als bedeutender Teil der regi­
onalen Wertschöpfungskette wird durch 
die besondere Struktur von Genossen­
schaftsbanken noch verstärkt: Viele Kun­
den sind über die Mitgliedschaft auch 
 Teilhaber ihrer Bank, Lieferant oder Mitar­
beiter. Die Volksbanken und Raiffeisenban­
ken im Südwesten zählen rund 3,5 Millio­
nen Mitglieder, was bedeutet, dass etwa 
jeder dritte Einwohner in Baden­Württem­
berg Teilhaber einer Genossenschaftsbank 
ist. 

Oftmals Motor der regionalen 
Wirtschaft

Die regionalen Banken sind darüber hinaus 
wichtige Arbeitgeber und Ausbildungsbe­
triebe. Mehr als 24 000 Mitarbeiter sowie 
rund 2 400 Auszubildende zählen die ba­
den­württembergischen Volksbanken und 
Raiffeisenbanken aktuell. Ihre stabile Er­
tragslage macht sie zu einem bedeutenden 
Steuerzahler, und ohne die finanzielle so­
wie ideelle Unterstützung sozialer, karita­
tiver und gemeinnütziger Arbeit könnten 
viele Organisationen, Institutionen oder 
Vereine nicht ihren hohen Einsatz für die 
Gesellschaft leisten. Immer mehr genos­
senschaftliche Banken legen daher als Bi­
lanz zum reinen Zahlenteil eine Förderbi­
lanz für ihr jeweiliges Geschäftsgebiet vor. 

Kurzum: Genossenschaftsbanken sind ele­
mentarer Teil der regionalen Wirtschaft 

Dr. Roman Glaser, Präsident, Vorsitzender 
des Vorstands, Baden-Wüttembergischer 
Genossenschaftsverband e. V., Karlsruhe

Die Kreditversorgung von Unternehmen 
und Privaten in der Region und deren Fi-
nanzierung mit Einlagen aus der Region 
sind für den Autor zentrale Elemente der 
Aufrechterhaltung und Fortentwicklung 
des Gemeinwesens. Und weil die vielen ge-
nossenschaftlichen Ortsbanken wie auch 
die Sparkassen sich in dieser Hinsicht von 
global agierenden Kreditinstituten unter-
scheiden, plädiert er auch für differenzierte 
Regulierungsvorschriften. Als besonders 
wichtig empfindet er eine angemessene Be-
rücksichtigung bestehender Institutssiche-
rungen bei der Finanzierung national zu 
errichtender Abwicklungsfonds. Und mit 
Blick auf die Liquidity Coverage Ratio plä-
diert er für eine grundsätzliche Anerken-
nung der Verbundliquidität einschließlich 
des Bereichs der Liquiditätshaltung über 
ungedeckte Bankschuldverschreibungen, die 
von genossenschaftlichen Zentralbanken 
begeben werden. (Red.)
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und oftmals auch ihr Motor. Sie können 
einer Region zu wirtschaftlicher Stabilität 
und Unabhängigkeit verhelfen und Inno­
vationen unterstützen. Damit übernehmen 
sie unternehmerische Verantwortung für  
die Gesellschaft – und sind vielfältig wert­
voll. 

Vor diesem Hintergrund ist es evident, dass 
sich Genossenschaftsbanken gegen ein 
pauschalisierendes „die Banken“ verweh­
ren, wenn es darum geht, mit regulatori­
schen Maßnahmen zweifelsohne notwen­
dige Lehren aus der Finanzmarkt­ und 
Staatsschuldenkrise zu ziehen. Die gute 
 Liquiditätsausstattung, die Stärke im Ei­
genkapital und die solide Ertragslage sind 
Ausdruck der Krisenresistenz des Ge­
schäftsmodells der Volksbanken und Raiff­
eisenbanken sowie der starken genossen­
schaftlichen Finanzgruppe.

Ungleiches auch ungleich  
behandeln

Daher kämpfen die Genossenschaftsban­
ken und der Baden­Württembergische Ge­
nossenschaftsverband (BWGV) gemeinsam 
mit den anderen genossenschaftlichen 
Verbänden in Deutschland sowie der Spar­
kassenorganisation bei den wichtigen 
 Themen Bankenregulierung und strengere 
 Eigenkapital­ und Liquiditätsvorschriften 
nach Basel III weiterhin dafür, dass mittel­
ständisch geprägte, in regionalen Wert­
schöpfungsketten verankerte Kreditinsti­
tute nicht in einen Topf mit international 
tätigen Finanzkonzernen geworfen wer­
den. Ungleiches muss auch ungleich be­
handelt werden. 

Dies gilt auch für die zukünftigen Instru­
mentarien zur Sanierung und Abwicklung 
von Kreditinstituten. Dabei muss klar un­
terschieden werden, ob es sich um system­
relevante Institute handelt, oder um klei­
nere Banken, bei denen sich das Problem 
des „too big to fail“ gar nicht stellt. Grenz­
überschreitende Haftungen lehnt der 
BWGV nachdrücklich ab. Eine Vergemein­
schaftung von Risiken zulasten solide wirt­
schaftender Institute darf es nicht geben. 
Unbedingt gilt es darauf zu achten, dass 
bei der Finanzierung national zu errichten­
der Abwicklungsfonds bestehende Insti­
tutssicherungen angemessene Berücksich­
tigung finden – zumal wenn diese sich in 
der Vergangenheit so gut bewährt haben 
wie im genossenschaftlichen Bankensek­
tor. 

Bei der finalen Ausgestaltung der Liquidi­
täts­Kennzahl LCR (Liquidity Coverage Ra­
tio), die den Liquiditätsgrad der Banken 
festschreibt, kommt es für regionale, ver­
bundstrukturierte Kreditinstitute vor allem 
darauf an, die verbundinterne Liquidität zu 
berücksichtigen. Alles andere würde zu 
 einer regulatorisch veranlassten Fehlsteue­
rung führen mit der Folge, dass die Haf­
tungs­ und Liquiditätsverbünde entschei­
dend geschwächt würden, obwohl sie den 
realen Stresstest der Finanzkrise gut be­
standen haben und jederzeit sehr liquide 
waren und sind.

Plädoyer für eine Anerkennung der 
Verbundliquidität

In der europäischen Verordnung zur Um­
setzung der Basel­III­Regelungen (Capital 
Requirements Regulation, kurz: CRR) sind 
verbundinterne Einlagen und Finanzie­
rungsmittel zwar im Katalog der hoch li­
quiden Positionen enthalten, was zu be­
grüßen ist. Die Einzelheiten dazu stehen 
aber noch nicht fest. Vor allem ist der 
wichtige Bereich der Liquiditätshaltung 
über un gedeckte Bankschuldverschreibun­
gen, die von genossenschaftlichen Zentral­
banken (DZ Bank AG und WGZ Bank AG) 
begeben werden, bei enger Auslegung 
 bisher nicht berücksichtigt. Die Intention 
 einer grundsätzlichen Anerkennung der 
Verbundliquidität in der LCR­Regelung 
würde damit verfehlt.

Die von dem Verbund­Zentralbanken be­
gebenen marktgängigen Inhaberschuld­
verschreibungen sollten daher, gegebenen­
falls mit Abschlägen und unter der engen 
Restriktion, dass ein anerkanntes Instituts­
sicherungssystem besteht, berücksichtigt 
werden. Dies entspräche der seit vielen 
Jahrzehnten bewährten Praxis der Liquidi­
tätshaltung innerhalb von Finanzverbün­
den.

Die europäische Bankrechtsharmonisie­
rung ist richtig und notwendig. Auf diesem 
Wege dürfen aber stabilisierende Elemente 
nicht  gefährdet werden, wenn sie sich  
bewährt haben. Nur so kann letztlich  
gewährleistet werden, dass kleine und  
mittelständische Unternehmen auch zu­
künftig von der besonderen Wertschöp­
fung durch die Volksbanken und Raiffei­
senbanken profitieren können – und damit 
die Region und die ganze Gesellschaft, in 
denen die Genossenschaftsbanken tätig 
sind.
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